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»The science of today is a light matter … Those amazing 
truths that our descendants will discover are even now 
all around us, staring us in the eyes, so to speak; and 

yet we do not see them. But it is not enough to say that 
we do not see them; we do not wish to see them – for 

as soon as an unexpected and unfamiliar fact appears, 
we try to fi t it into the framework of the commonplaces 
of accepted knowledge, and are indignant that anyone 

should dare to experiment further.«
Paramahansa Yogananda, Autobiography of a Yogi
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Vorwort

2020 – die Weltgesellschaft  erwacht aus ihrem Dauer-Nicker-
chen. Wir sind wachgerüttelt worden und erkennen die Welt, 
die wir in unserem Dornröschenschlaf geschaff en haben. Der 
Aufb au von Bürokratismus und »satten« Nationalstaaten, alte 
Systeme in neuer Tracht. Export, Globalisierung und Techno-
logie. Eine unendliche Wachstumshypothese in alten endli-
chen Systemen. In unserer Freiheit haben wir unsere Freiheit 
verloren. Die Bevölkerung befi ndet sich in einer Schockstarre, 
und den Medien zufolge sind wir im Krieg. Was wissen wir 
über diese Welt, und kann es eine andere Welt geben? Was 
dürfen wir uns von dem, was wir geschaff en haben, heute 
noch erhoff en?

Hätte ich früher nur mehr darüber nachgedacht … 
Ein Blick zurück. Frühjahr 1970, 20 Millionen Menschen1 

beteiligen sich an der Grassroot-Bewegung »Global Earth 
Day«. In den USA ins Leben gerufen, soll der erste »Tag der 
Erde« die Wertschätzung für die natürliche Umwelt stärken 
und auch dazu anregen, das Konsumverhalten zu überden-
ken. Präsident Richard Nixon und der damalige nationale 
Sicherheitsberater Henry Kissinger bilden so etwas wie ein 
dynamisches Duo. Sie streben die Öff nung Chinas an (»There 
is no place on this small planet for a billion of its potentially 
most able people to live in angry isolation«). Sie planen ihre 
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Reise nach Moskau zum sowjetischen Staatschef Leonid Il-
jitsch Breschnew, mit dem sie ein Atomwaff en-Abrüstungs-
abkommen unterzeichnen werden, das zum Ende des Kalten 
Kriegs führen soll. Sie kündigen auch den Rückzug der ame-
rikanischen Truppen aus dem seit 1955 andauernden Viet-
namkrieg an. NASA-Visionär Thomas O. Paine plant bis zum 
Ende des Jahres eine dauerhaft e Mondbasis und stellt seine 
Vision einer Raumstation in der Erdumlaufb ahn, die ihren 
Höhepunkt in einer bemannten Mission zum Planeten Mars 
in zehn Jahren erreichen soll, Präsident Nixon vor.

Angetrieben von Ludwig Erhards »Wohlstand für alle«, hat 
Deutschland eine Grundlage in Globalia – der wirtschaft lich 
verbundenen Weltgemeinschaft  – mit dem neuen Qualitäts-
label geschaff en: Made in Germany. Der grenzüberschreitende 
Warenhandel erreicht 1970 endlich den gleichen Stand wie 
1910. Jenem Jahr, in dem der weltweite Handel seinen bishe-
rigen Höchststand2 erreicht hatte. Auf allen Ebenen – in den 
Medien, in der Wirtschaft  und in der Politik – wird das Thema 
Wachstum diskutiert, gelebt und erlebt. Klaus Schwab, ein 
deutschschweizer Macher mit Leidenschaft  für Maschinen-
bau, veröff entlicht sein erstes Buch über langfristig ausge-
legte Unternehmensführung, bei der alle Interessengruppen 
(Stakeholders)3 berücksichtigt werden. Er arbeitet aber auch 
an einer gemeinnützigen Stift ung. Ein Treff en von 444 Unter-
nehmenslenkern in Europa im Folgejahr ist die Initialzün-
dung für das, was später als Weltwirtschaft sforum bekannt 
werden sollte und Davos zum jährlichen Treff en »der Elite« 
machen wird. Das Jahr 1970 prägen auch Bildungsreformen 
mit dem Ziel, Chancengleichheit zu fördern und eine restrik-
tiv-autoritäre Pädagogik einzuschränken.4

Das Jahr endet mit Willy Brandts symbolischem Kniefall 
in Warschau am 7. Dezember vor dem Denkmal der Helden 
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des Ghettos. Ein Zeichen der Menschlichkeit und grenzen-
losen Verbundenheit. 1970 stehen die Anzeichen auf Liebe, 
Frieden und eine Zukunft  des globalen Zusammenarbeitens, 
geprägt von rasanten Fortschritten in Wissenschaft  und Tech-
nologie.

Im Rückblick bietet sich aber auch das Bild eines an Bedeu-
tung immer mehr einbüßenden Geistes. Die späten Sechzi-
gerjahre symbolisieren einen Spirit, der die Verarbeitung von 
Ängsten und den Kampf für eine bessere Zukunft  nach dem 
verheerenden Zweiten Weltkrieg ermöglichte. Dieser »welt-
geistige Zustand« führte zu echtem Unternehmertum und 
Kreativität. Er förderte die Sehnsucht nach bedingungsloser 
Liebe und Frieden der Hippie-Bewegung mit ihren bunten 
Persönlichkeiten, wie dem »Hohepriester des LSD«5 Timothy 
Leary, den Nixon den Medien zufolge einst als »einen der ge-
fährlichsten Männer der USA« bezeichnet haben soll. Leary 
– von seinen Anhängern als »Galileo des Bewusstseins« ge-
feiert – musste 1971 nach Genf fl iehen (und von dort ins Dro-
genmekka Afghanistan, wo er festgenommen und an die USA 
ausgeliefert wurde). Und mit ihm ging (zunächst) die Suche 
nach einem kosmischen Bewusstsein beziehungsweise die 
Hoff nung auf eine Substanz-befl ügelte Befreiung des Men-
schen ein Stück weit verloren. Die Menschen sollten sich eine 
»andere Welt« vorstellen können, die nicht mehr von Leid und 
Krieg erschüttert werden sollte. Fast ikonisch dargestellt wird 
dieser »Weltgeist« in den vielen Gedichten von Yoko Ono, die 
schließlich 1971 John Lennon zum wegdrift enden Traumzu-
stand führten – eine Welt in Frieden, ohne Grenzen, ohne 
Religion und Nationalität, IMAGINE … Der Glaube an die 
Möglichkeit, dass die Menschheit zusammenkommt, vereint 
durch die Liebe und losgelöst von Materialismus.

1970 war der Höhepunkt von dem, was wir heute als Frie-
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dens-, Liebes- und Poprevolution bezeichnen. Rocklegende 
Jimi Hendrix beginnt seine letzte große Tournee, The Cry of 
Love Tour (Das Weinen der Liebe). Er wird im gleichen Jahr im 
Alter von nur 27 Jahren sterben. Damit stirbt auch der Geist 
von Woodstock und Isle of Wight. Die Entscheidung, ob der 
frühe Tod von Jimi Hendrix, der die Menschheit in den Schlaf 
küssende Prinz John (Lennon) oder Learys Flucht aus dem 
Gefängnis6 als Symbol für das Ende vom Kampf für eine bes-
sere Zukunft  stehen, sei dahingestellt.

Die Zeit um 1970 markiert den Beginn des unbemerkten, 
narkotisierten Wegdämmerns, dessen Auswirkungen wir in 
den letzten fünfzig Jahren erfahren. Einerseits erleben wir 
eine noch nie da gewesene Stabilität, andererseits ist das ge-
stalterische »Chaos« verloren gegangen – die Off enheit für 
etwas Neues, womöglich genau das, was jetzt benötigt wird, 
um die Stabilität fortsetzen zu können. Heute sind es nicht 
die Tränen der Liebe und der Schmerz, die uns prägen, sondern 
vielmehr ein dauerhaft er Traumzustand, ein unbewusstes 
Dösen, ein fatales Nickerchen, aus dem wir nun langsam er-
wachen.

Das Leben und ich

Mein Wecker klingelt pünktlich für meine tägliche 06:00-Uhr-
Routine: Spaziergang mit unserer zweijährigen Weimaraner 
Hündin Elli, gefolgt von sechzig Minuten »MeTime«. Tiefe 
Kniebeugen für das Hirn. Den Geist drift en lassen. Das 
menschliche Potenzial steckt in der Wahrnehmung der Nor-
malität und des Nichtstuns. Ein kurzes Time-out, eine Art 
Entkopplung. Wir sind merkwürdige Wesen, die eine fantas-
tische Fähigkeit besitzen, nämlich die der Refl exion unseres 
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Denkens. Wir setzen uns in unseren Gedanken mit dem Ge-
dachten auseinander und können dazu Stellung beziehen. 
Diese Fähigkeit ist nichts Selbstverständliches.

Es ist Frühlingsanfang. Der Himmel über der Skyline von 
Frankfurt ist glasklar und die Luft  so frisch, dass ich die Nor-
malität an diesem Morgen ganz besonders wahrnehme. Wäh-
rend die aufgehende Sonne aus dem osthessischen Main-
Kinzig-Kreis die Wolkenkratzer, Bankentürme und ihre 
Aufpasserin, die Europäische Zentralbank (EZB), zum Glän-
zen bringt, denke ich an meine norwegische Heimat Røros, 
wo man auf der Hütte in den Bergen förmlich diese Ruhe, die 
mich in diesem einen Moment umgibt, regelrecht hören 
kann. Dieser Morgen hat etwas Idyllisches. Es fühlt sich fried-
lich an.

Das 50. Weltwirtschaft sforum in Davos liegt hinter mir, in 
wenigen Wochen folgt das 50. Jubiläum des Global Earth Day. 
Die Eco-Hysterie wanderte in den Schweizer Bergen, jetzt soll 
eine Eco-Utopie folgen. Ideologie und Emotionen sollen in 
Taten umgesetzt werden, gesucht werden Handlungshelden. Die 
erlebte Klarheit an diesem Tag liegt aber nicht an den umge-
setzten Projekten, sondern an einem anderen Ereignis. Wir 
spüren den Stich der Spindel der bösen Hexe Corona. Fünfzig 
Jahre – und das berühmte La Belle au Bois Dormant steht auf 
dem Kopf. Wie eine sich öff nende Wolkendecke, die uns lange 
zugedeckt hat und uns nun den klaren Blick in den Himmel 
ermöglicht, sehen wir jetzt alles viel klarer und deutlicher. 
Ein Raum der Möglichkeiten, um uns aus unseren Illusionen 
von unbegrenzter Technologisierung und stetig wachsendem 
Wohlstand herauszuholen, öff net sich. Das Piksen tut weh, 
ist aber nicht das Problem. Nicht das Virus ist die Herausfor-
derung, sondern die Erkenntnis, dass unser Denken infi ziert 
ist.
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Eine kurzzeitige Entkopplung vom Getriebensein und Re-
aktionismus, von Ängsten, Informationen, Gedanken. Eine 
kurze Pause für unser Gehirn. Also mit einem neuen Ansatz 
beginnen, bevor wir uns wieder »connecten«? Ein weißes 
Blatt Papier, wenn man so will. Raum und Zeit für eine kriti-
sche Betrachtung unserer Gegenwart – mit zwei wesentlichen 
Themen im Blick: Selbstverständlichkeit und Weltverständ-
lichkeit.

»The greatest honor history can bestow is the title of 
peacemaker«,7 sagte Nixon in seiner Amtsantrittsrede. Nixon 
gilt vielen heute als ein »Do nothing«-Präsident, der vor allem 
wegen seiner Skandale und der Watergate-Aff äre, dem Miss-
brauch von Regierungsvollmachten, in Erinnerung geblieben 
ist. Seinen historisch gewordenen Satz fi ndet man heute auf 
seinem Grabstein in The Richard Nixon Library & Museum 
in Yorba Linda, Kalifornien, eingraviert. Er erinnert uns heute 
daran, dass es noch nie so friedlich war wie jetzt auf unserem 
Planeten. Noch nie starben so wenige Menschen in Kriegen,8 
noch nie lebten wir so frei. Unser kapitalistisches Wirt-
schaft ssystem hat uns zu einem nie da gewesenen Wohlstand 
verholfen.9 Der Weltwirtschaft  standen zwar nach 1970 Jahre 
der Infl ation und eine Ölkrise bevor, und man wird sich bis 
zum heutigen Tag mit den »Grenzen des Wachstums«10 aus-
einandersetzen. Solche Ereignisse wie auch die Finanzkrise 
2007/2008 werden aber in der Zeitspanne des fatalen Nicker-
chens eher als »unbedeutende« Schlafstörung, als nächtliche 
Pinkelpause angesehen. Das Wohlstands- und Wachstums-
schläfchen ging jedoch rasant weiter. Die stetige Entwick-
lung, David Hasselhoff s Besuch in Berlin und der Fall der 
Mauer 1989 – der liberale Traum von Freiheit ist wahr gewor-
den. Ist es aber wirklich so?

Das Aufpoppen eines Artikels der New York Times lenkt mich 
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von meinen Gedanken ab, als ich mit meinem Smartphone 
die Traumkulisse des Sonnenaufgangs am Main mit Hündin 
Elli verewigen möchte. Der Algorithmus hat mir was zu erzählen: 
»How Do You Explain Henry Kissinger«11 lautet die Headline. 
Der renommierte Journalist Barry Gewen schreibt über den 
inzwischen 96-jährigen Fürther: »Er ist ein Philosoph der in-
ternationalen Beziehungen, der uns viel über die Funktions-
weise der modernen Welt beibringen kann.«

Ja, die moderne Welt. Nach fünfzig Jahren Dauernicker-
chen wachen wir wirklich in einer modernen Welt auf. Auch 
wenn der Zeithorizont für bemanntes Reisen zum Mars der 
gleiche ist, es ist eine Erwachsenengesellschaft  mit kindlicher 
Naivität, in der Komplexität uns verwirrt, Gefühle uns täu-
schen, und die Technologie unseren Alltag durch Empfeh-
lungsalgorithmen zunehmend kontrolliert. Erstmalig seit 
Menschengedenken haben wir Technologien geschaff en, die 
wir nicht zähmen können.

… Es folgt die nächste Headline des Tages, die mich zum 
Klicken verleitet. Seit sechs Jahren schwirren Videos von 
 Piloten der US-Navy durch das Netz, die merkwürdige Flug-
objekte zeigen. »Unbekannte Luft -Phänomene« – eine Um-
schreibung von dem, was man gemeinhin als UFOs bezeich-
nen würde. Ich erinnere mich daran, dass ich vor Monaten ein 
Interview mit dem US-amerikanischen Podcaster Joe Rogan 
und einem der Piloten gesehen habe, und nun lese ich, dass 
das Pentagon die Aufnahme als »bestätigt« und »verifi ziert« 
veröff entlicht hat und die Bevölkerung um Hinweise zur Iden-
tifi kation bittet.

Der gewählte Tag für diese Veröff entlichung scheint merk-
würdig, und womöglich ist es ein Versuch Trumps, von seiner 
Empfehlung abzulenken, Reinigungsmittel zur Bekämpfung 
von Covid-19 zu injizieren – was er zwei Tage zuvor zur besten 
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Sendezeit der Nation empfahl. Alles »sarkastisch«, meinte 
Trump am nächsten Tag und betrieb Schadensbegrenzung. 
Ein paar UFO-Aufnahmen lenken dann sicherlich ab. Die Auf-
tritte und die Virus-Headlines um den mächtigsten Mann der 
Welt konnte man ohnehin am besten als »satirische Satire« 
beschreiben. Keiner konnte Donald Trump besser karikieren 
als Donald Trump selbst.

Ein Virus ist aber, wie bereits erwähnt, nicht unser eigent-
liches Problem, sondern unser Denken ist infi ziert. Eine Headline 
mit außerirdischen Luft akrobaten wäre im Februar 2020 noch 
globaler Sprengstoff  gewesen, heute aber interessiert es kaum 
einen. Nur Wochen zuvor wäre so etwas für die sich im Dösen 
und Feiermodus befi ndende Dekadenz-Gesellschaft 12 eines 
der aufregendsten Ereignisse der vergangenen Jahre gewesen. 
Auch wenn deutsche Medien darüber berichten, zwischen 
viralwilligen Virologen und besessenen Besserwissern, will 
es niemand wirklich wahrnehmen. Keine Chance. Nicht ein-
mal mögliches außerirdisches Leben kann uns von dieser 
Pandemie ablenken. Die Menschheit hat es geschafft  . Das 
Licht ist erloschen und wir begrüßen den philosophischen 
Zombie – von außen nicht vom Menschen zu unterscheiden, 
jedoch ohne ein phänomenales Bewusstsein (Qualia).13

Meine Gedanken haben wieder freien Lauf, genau wie Elli. »Wo 
ist sie überhaupt?« Ich schaue mich um und mache mich auf 
die Suche. Es dauert nicht lange, bis ich sie wiedergefunden 
habe: Elli hat ihren eigenen Lockdown. Auf dem leeren Fahr-
radweg parallel zum Main steht sie im »Staredown« mit einem 
unschuldigen Hasen. »Alles gut, Elli«, sage ich, und sie ent-
spannt sich. Koexistenz und gegenseitiger Respekt – ein Vor-
bild aus der Tierwelt für den Homo sapiens.

Zurück zu Hause, setzt sich meine Morgenstunde, die 
heute tatsächlich den Medien gewidmet ist, fort. Die nächste 
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Headline kommt vom Bundestagspräsident Wolfgang 
Schäuble, der sich in einem Interview mit einem fundierten 
Denkanstoß meldet. Er plädiert für holistisches Denken: »Die 
Menschenwürde ist unantastbar«, das schließe aber nicht 
aus, »dass wir sterben müssen«,14 so der erfahrene Staats-
mann. Auch der inzwischen 90-jährige Philosoph Jürgen Ha-
bermas meldet sich an diesem Tag zurück und bringt es mit 
einem Satz auf den Punkt: »So viel Wissen über unser Nicht-
wissen gab es noch nie.«15

Können wir so etwas wie einen Impfstoff  gegen das (Aus-)
Sterben des denkenden Menschen entwickeln? Kissinger, Ha-
bermas und Schäuble zeigen uns, dass ein besinnlicher Tief-
gang mit Refl exion auch im angebrochenen neuen Jahrzehnt 
des 21. Jahrhunderts möglich ist. Es kann uns gelingen, ein 
höheres Verständnis für komplexere Sachverhalte zu we-
cken – der selbst denkende Mensch mit »gesundem Verstand«. 
Wir brauchen jetzt aber auch die jungen Wilden – die Gene-
ration der Erwachten und des Friedens – für die Gestaltung 
rebellischer Aufstände gegen Autoritäten, die Schöpfung von 
partizipierenden Kulturen sowie die Umsetzung unserer aller 
Zukunft . Es ist eine neue Erzählung, und gerade die brauchen 
wir. Eine positive Leitidee für die Menschheit. Etwas in der 
Art wie der Nordstern, der uns Halt und Zukunft  gibt. Wäre 
nicht so etwas wie Aufstand der Intellektualität ein möglicher 
Weg?

»Papa, wollen wir Lotti-Karotti spielen?« Es bleibt mir keine 
Zeit mehr, diesen Gedankengang fortzusetzen. Der ganz nor-
male Dienstag hat mich wieder, die Generation Frieden ist 
wach, und der Tag kann beginnen …
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Eine Welt ohne Maske

Das infi zierte Denken ist eine Kurzanleitung für alle und nie-
manden – die neue Generation der Denkenden – und für den 
Tag danach. An jenem Tag, an dem wir mit gedanklichen 
Sprüngen und Widersprüchlichkeiten klarkommen. An 
jenem Tag, an dem wir aus der Geschichte lernen und sie zu-
gleich hinterfragen. An jenem Tag, an dem wir verstehen, 
dass das fatale Nickerchen nicht etwas Absolutes, sondern 
Anhaltspunkt für etwas Neues, etwas anderes ist. An jenem 
Tag, an dem wir aufh ören, nur unsere persönlichen Erfahrun-
gen zum Maßstab zu machen. An jenem Tag, an dem wir auf-
hören zu hören, was wir hören wollen, und endlich zuhören. 
An jenem Tag, an dem wir eine Kategorisierung und Zuord-
nung wiederfi nden, die Halt und Substanz für etwas gibt. Die 
in einem Kontext zu etwas steht, zu hinterfragen ist und uns 
die (bewusste) Weiterentwicklung ermöglicht. An jenem Tag, 
an dem wir nicht nur klarkommen mit der Normalität, son-
dern sie sogar schätzen lernen und mit ihr zu Alchemisten 
werden. An jenem Tag, an dem wir aufwachen werden aus der 
immer reaktiver und müder werdenden bewusstlosen Welt – 
am Tag der Bewusstmachung. An jenem Tag, an dem wir Am-
biguität akzeptieren genauso wie das Unbekannte. An jenem 
Tag, an dem wir uns von unseren Selbstverständlichkeiten be-
freien und uns mit Weltverständlichkeit auseinandersetzen, um 
zur neuen Selbstverständlichkeit zu gelangen. An jenem Tag, an 
dem wir uns mit dem »Menschsein« im Privaten und im Kol-
lektiven beschäft igen.

Wir brauchen eine holistische Auseinandersetzung mit der Welt, wie 
wir sie sehen, und ein Verständnis für deren Interdependenz – alles hängt 
mit allem zusammen, mit einer einhergehenden Entkoppelung. Es ist das 
Leben in und das Streben nach dynamischem Äquilibrium.
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Während des andauernden Nickerchens haben wir die 
Wirkkräft e des Wandels und die Veränderungen unterschätzt. 
Gefangen in unseren Selbstverständlichkeiten, die sich zu 
Absolutheiten entwickelt haben, haben wir tiefe Gespräche 
zwischen unterschiedlichen Menschen und Disziplinen nicht 
zugelassen. Wir sind gefesselt in unserer Freiheit und gefan-
gen in der Gegenwart. Die Zukunft slosigkeit dient der Gefäl-
ligkeit in einer vollökonomisierten Welt, die uns ermüdet. Wir 
optimieren und amüsieren uns, verpassen dabei das Refl ek-
tieren. Sprache, Kultur und Konsum – alles gleicht sich an, 
dennoch fühlen wir uns gespaltener und unzufriedener als je 
zuvor. Die Absolutheiten, mit denen wir kämpfen, dienen 
nicht dem Allgemeinwohl. Dabei können wir nur bestehen 
und organisiertes menschliches Leben auf diesem Planeten 
verlängern, wenn wir nach dynamischem Äquilibrium stre-
ben – einem Weg nach vorn. Und darum soll es jetzt gehen – 
die Refl exionen über Handlungen und das Gedachte als Pro-
blemdarstellung für das Denken an sich. Eine Welt ohne 
Maske, in der wir einander sehen können, eine Welt, in der 
wir leben und erleben können. Eine Welt, in der wir nicht nur 
reden, sondern auch was aussagen. Wir werden mit einem gordi-
schen Knoten unterschiedlicher Paradoxien konfrontiert. Ein Cluster-
fuck an miteinander verbundenen Themen, die wir mit endlichem und 
absolutem Denken zu verarbeiten versuchen.

Wir stehen am Scheideweg, an dem wir Menschen es selbst 
in der Hand haben, wie es weitergehen soll: Bewegen wir uns 
in Richtung totalitärer Regime, Stagfl ation, nationalistischer 
Isolation und Kampf um den gleichen Kuchen, geprägt von 
Misstrauen und womöglich der nächsten großen Eskalation? 
Oder gelingt uns ein solidarischer Wandel auf der Grundlage 
eines technologiegetriebenen humanistischen Kapitalismus 
und eines vernunft basierten Miteinanders mit der gleichzei-
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tigen Entwicklung einer neuen Defi nition von Wohlstand und 
Wachstum samt der damit verbundenen neuen Wachstums-
treiber?

Ich wünsche mir eine Welt, in der wir die Generation der 
Getriebenen mit der Generation der Mitgezogenen zusam-
menführen. Aus einer fatalen Informationsgesellschaft  über 
eine Wissensgesellschaft  zu einer Welt, in der unser höchstes 
Ziel der Verstand ist – eine Gesellschaft  des Verstandes –, die eines 
Tages die algorithmische »Wissensgesellschaft « ablöst und 
uns ermöglicht, zur Vernunft  zu kommen. Ein utopischer 
Traum? Ja, sicherlich. Wäre es aber nicht interessant, es zu 
versuchen? Wäre das nicht etwas, das wir als Sinn des Lebens 
defi nieren könnten? Ein ernsthaft er Versuch, die Welt und 
unsere Gesellschaft  ein wenig besser zu verstehen und ein 
wenig besser zu machen. So etwas wie eine Sinngebung auf 
unserer wunderschönen Reise nach nirgendwo.

Das Buch Das infi zierte Denken ist unsere Zeit in Refl exionen 
gefasst. Ein Beitrag zur Weltverständlichkeit, damit wir uns in Rich-
tung neuer Selbstverständlichkeiten bewegen können. Es ist eine 
 kritische Beobachtung im Rahmen unserer gegenwärtigen 
Selbstverständlichkeiten als Versuch, den Rahmen zu spren-
gen. Es stellt somit einen ersten Schritt auf diesem Weg dar. 
Ein Anfang für uns alle. Ein Weg hin zu einer Welt des dyna-
mischen Äquilibriums, der uns nur off ensteht, wenn Men-
schen (wieder) zu denkenden und gestaltenden Wesen wer-
den.

Lass uns losdenken!



TEIL I

Das fatale Nickerchen





27

Kapitel 1

Also, sprachen die Medien

Rudolf Augstein, Gerd Bucerius und Henri Nannen – Mogule 
von Besatzers Gnaden. Und wie die Helden in Hollywoodwes-
tern, die zu ihrer Zeit über die Bildschirme fl immerten, ver-
körperten sie das Ideal von Freiheit. Freiheit der Meinung verbun-
den mit informationeller Selbstbestimmung. Die vierte Gewalt. Wo 
fi nden wir diese vierte Gewalt heute? Wo ist unser Lagerfeuer und 
wo sind unsere Meinungsmacher? Versteckt hinter »Fassaden 
in der Mache« als Infl uencer oder Getriebene von einer tech-
nologischen Elite, um neue Medienplattformen zu schaff en. 
Medien lieben die Erfolgreichen, Erfolgreiche lieben die Me-
dien. Clubhouse, Podcast, IGTV … Frei nach Neil Postman 
sind wir nicht nur dabei, uns zu Tode zu amüsieren, sondern 
viel schlimmer noch: Die vollumfängliche Betäubung und 
anästhetische Bespielung, unsere tägliche Feel-good-»DOSE« 
an Dopamin, Oxytocin, Serotonin und Endorphinen erhöht 
unseren Glückspegel, der uns in eine unbewusst konsumie-
rende Gesellschaft  der Gefälligkeit versetzt. Glück ersetzt 
Refl exion und untergräbt damit die ursprüngliche Rolle der 
Medien und des gesamten Journalismus.

Unser Fernsehapparat sichert uns eine ständige Verbindung zur Welt, er tut 
dies allerdings mit einem durch nichts zu erschütternden Lächeln auf dem 
Gesicht. Problematisch am Fernsehen ist nicht, dass es uns unterhaltsame 


